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den 27. April 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 25. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem evangeliſchen Pfarrer Piper zu Versmold, Regierungs-Bezirks Minden, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem evangeliſchen Küſter und 
Schullehrer Genz zu Maldewin, Regierungs-Bezirks Stettin, und dem ſtädti⸗ 
ſchen Polizei⸗Diener Janicke zu Tangermünde das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. — 

Der Fürſt Auguſt Sulkowski, iſt von Reifen, Se. Excellenz der Gene— 
ral⸗Lieutenant und 2te General-Inſpekteur der Artillerie, von Dieſt, ans 
Italien, Se. Ercellenz der General-Lieutenant und Kommandeur der Iten Divi- 
ſion, von Brandenſtein, von Glogau und der Wirkliche Geheime Legations— 
Rath und Direktor im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Freiher von 
Patow, von Danzig hier angekommen. — Der Fürſt von Pückler, iſt nach 
Kottbus abgereiſt. 


(Die Deutſchen Fluß zölle.) „Ihr Deutſchen, wie verderbt ihr euch 
doch ſelbſt eure ſchönen Flüſſe“, 
mal mit Entrüſtung aus. Iſt dieſer Vorwurf auch bereits älter als ein halbes 
Jahrhundert, haben ſeitdem die umwälzendſten Ereigniſſe in Deutſchland ſtattge⸗ 
funden, iſt in der neuen Verfaſſungsurkunde des Deutſchen Bundes die Freiheit 
der Ströme feierlich zugeſagt, ſo hat derſelbe Vorwurf noch heutzutage denſelben 
Gegenſtand und die Zölle und Laſten der Flußſchifffahrt halten den Binnenländi— 
ſchen Verkehr noch immer in ſeiner vollſtändigen Entwickelung und Ausdehnung zu: 
rück. Die O der iſt dermalen der einzige zollſreie Fluß in Deutſchland. Mit 
dem Rhein find wir nach jahrelangem Streit doch nur zu halbem Recht ge: 
langt und haben die Holländer das jusqu'à la mer recht wohl nach ihrem Vor⸗ 
theil zu wenden verſtanden. Wie verkümmert die Elbſchifffahrt wird und wie 
ſie durch die Dresdner Commiſſion ſtatt Hülfe nur neue Schwierigkeiten findet und 
wie Hannover den Stader Zoll, unter dem Vorgeben, er ſei ein Seezoll, als „ſei— 
nen Rechten gemäß“ behauptet, wurde noch vor Kurzem in eignen Schriften ges 
ſchildert. Daß die Schifffahrt auf der Oberweſer gleichfalls mannigfache Er⸗ 
leichterungen bedarf, wird man in einer deutſchen Zeitung nachzuweiſen nicht nöthig 
haben. Von der Donau erſchallen gleichfalls bittre Klagen, wie denn über— 
haupt dieſer größte Strom Europa's noch nicht den dritten Theil ſeines Handels— 
berufs erfüllt und durch die Oeſterreichiſche Politik, die ihn den Ruſſen in die 
Hände liefert, für Deutſchland ganz und gar zu Grunde zu gehen droht. — Sind 
die Zölle und Abgaben den Verkehr hemmend und vertheuernd, ſo macht ihn die 
mangelhafte Flußbaupolizei und die wenigſtens theilweiſe Sorgloſigkeit der Ufer 
ſtaaten für Herſtellung eines correcten und egalen Fahrwaſſers zugleich unſicher und 
unzuverläſſig. Nur der Rhein, von natürlichen Vortheilen begünſtigt, iſt das 
ganze Jahr hindurch in feiner ganzen Länge ſchiffbar, wenigſtens gehöten andere 
Unterbrechungen, als die durch Eisgang, zu den ſeltenſten Fällen. Auch wird für 
feine Correction von allen Uferſtaaten mit gleicher Mühe geſorgt und verdient die 
Mainzer Commiſſion in dieſer Hinſicht die gebührende Anerkennung. Dagegen 
bleibt für die schiffbaren Seitenſlüſſe des Rheins, zumal für den Neckar und 
Main Manches zu thun übrig. Mit Freuden leſen wir deshalb eine Erklärung 
des Bairiſchen Miniſters Hrn. v. Gieſe, wodurch er den Kammern anzeigt, daß 
es der Regierung gelungen ſei, ſämmtliche Mainuferſtaaten zu einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Verminderung, reſp. ſelbſt Aufhebung der alten Zölle und zu einer auf glei⸗ 
chen Plan hin zu unternehmenden Verbeſſerung des Strombettes zu vereinigen. 
Das Intereſſe für den Donau-Main⸗Kanal iſt kein einſeitig Bairiſches, ſon⸗ 
dern ein Deutſch Nationales und König Ludwig hat damit ein Werk vollbracht, für 
deſſen heilſame Folgen ihn noch künftige Generationen ſegnen werden. Eiſenbah⸗ 
nen machen ein gutes Kanalſyſtem keineswegs überflüſſig, im Gegentheil beweiſen 
England, Nordamerika und ſelbſt Frankreich die vereinigten und ſich ergänzenden 
Vortheile beider Communications mittel. 


Druck und Verlag der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. 


rief der würdige Büſſch einmal über das andre⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 7 


Das am 23ſten d. ausgegebene 11. Stück der Geſetz- Sammlung enthält 
auch eine Allerhochſte Kabinets-Ordre vom 8. Februar 1846, das Verbot des 
Debits der Verlags- und Kommiſſions Artikel des vormaligen literariſchen Com⸗ 
toirs zu Zürich und Winterthur, jetzt der Buchhandlung Julius Fröbel u. Comp. 
zu Zürich, für den ganzen Umfang der Preußiſchen Monarchie, betreffend. Sie 
lautet: „In Folge der Beſchlüſſe der Deutſchen Bundes-Verſammlung vom 12. 
Juni v. J. und 15. Jauuar d. J. beſtimme Ich hierdurch für den ganzen Umfang 
der Monarchie: daß für Verlags- und Kommiſſions⸗Artikel des vormaligen litera⸗ 
tischen Comtoirs zu Zürich und Winterthur, jetzt der Buchhandlung Julius Fröbel 
und Comp. zu Zürich, eine Debits-Erlaubniß (Verordnung vom 23. Februar 
1843, $. 11. Nr. 3.) nicht mehr ertheilt und der Debit bisher erlaubter Ver⸗ 
lags- und Kommiſſions-Artikel des genannten literariſchen Comtoirs und der ge— 
nannten Buchhandlung nur noch inſoweit, als es zur Aufräumung der ſchon vor 
Publication des gegenwärtigen Erlaſſes von inländiſchen Buchhändlern wirklich 
angekauften Exemplare, deren Zahl von der Polizei-Behörde bei jedem zur getreuen 
Angabe hierüber verpflichteten Buchhändler genau feſtzuſtellen iſt, geſtattet, im 
Uebrigen aber der Debit ſämmtlicher jetzigen und zukünftigen Verlags⸗ und Kom⸗ 
miſſions-Artikel dieſes literariſchen Comtoirs und dieſer Buchhandlung bei Vermei⸗ 
dung der durch die Verordnung vom 18. Oktober 1819 Art. XVI. Nr. 5. und 
den Erlaß vom 6. Auguſt 1837 Nr. 4. angedrohten und mit der im zweiten 
Satze des §. 14. der Verordnung vom 30. Juni 1843 beſtimmten Maßgabe an⸗ 
zuwendenden Strafe bis auf Weiteres gänzlich verboten ſein ſoll. Dieſer Mein 
Befehl iſt durch die Geſetz. Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin den 8. Februar 1846. Friedrich Wilhelm. 
An die Staatsminiſter v. Bodelſchwingh, Ühden und Freiherrn v. Canitz.“ 
Berlin. — Aufs Neue laufen Gerüchte von einer demnächſt bevorſtehenden 
Staatsveränderung in Preußen um, welche auch dies Mal nach dem Urtheile ſonſt 
gut unterrichteter Männer nicht mehr Grund und Zuverläſſigkeit beſitzen follen, als 
die früher ſchon ſo oft angeregten Erwartungen in dieſer Beziehung. Allerdings 
ſteht es feſt, daß man ſich gegenwärtig in den oberſten Berathungsſtadien unſerer 
Regierung eifriger denn je mit den landſtändiſchen Angelegenheiten beſchäftigt; dies 
berechtigt indejjen noch keineswegs dazu, jo bald eine thatſächliche Veränderung 
in unſerem Staatsorganismus vorauszuſetzen. Je wichtiger und je tiefer greifend 
die hieher bezüglichen Fragen, um jo mehr wird es in der Natur der Sache lie— 
gen, daß der König, dem allein die Entſcheidung in Sachen einer etwaigen Um⸗ 
geſtaltung zuſteht, feine Aufmerkſamkeit der Erörterung dieſer Fragen zuwendet und 
zur möglichſt allfeitigen Erwägung fo bedeutungsvoller Gegenſtände die Thätigkeit 
der Berathungsorgane in Anſpruch nimmt. Aus den angeordeten Berathungen aber 
auf einen wirklich ſchon feſt ſtehenden Entſchluß des Monarchen ſchließen zu wol⸗ 
len, jetzt ohne eigentliche weder äußerlich noch innerlich gegebene Anläſſe plötzlich 
mit einer durchgreifenden Neugeſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe vorzugehen, 
möchte wohl ein wenig gewagt genannt werden müſſen. — i 
So viel verlautet, dürften mit Nächſtem höhere Entſcheidungen in der deutſch⸗ 
katholiſchen Angelegelegenheit zu erwarten ſein. Man verſichert uns, daß dieſel⸗ 
ben auf eine Duldung mit Geſtattung des gemeinſamen Gottesdienſtes in Privat⸗ 
lokalen hinauslaufen und alſo im Ganzen die bisher im ruhigen und ungehemmten 
Verlaufe der Sache entſtandene Geſtaltung der Verhältniſſe geſetzlich anerkennen 
würden. Sehr übereinſtimmend mit dieſer Entſchließung ſo wie mit dem ſeither 
in Preußen beobachteten Verfahren gegenüber den deutſchkatholiſchen Glaubensge⸗ 
noſſen iſt die Schrift des Profeſſor Richter in Marburg „der Staat und die Deutſch⸗ 
Katholiken“, auf welche wir demnächſt etwas genauer zurückkommen wollen, indem 
dieſelbe auf ſehr einfache und bündige Weiſe das Verhalten des Staates gegen die 
neuen Confeſſtonsverwandten aus den Prinzipien des Deutſchen Staatsrechtes herleitet. 
Es beſtätigt ſich vollkommen, daß unter dem Präſidium des Miniſters der 
geiſtlichen Angelegenheiten hier zum 1. Juni die ſeit ziemlicher Zeit ſchon vorberei⸗ 
tete Landes ſynode ſtattfinden wird. Der König ſelbſt hat eine Landesſynode 
bekanntlich als das verfaſſungsmäßige Organ für die kirchlichen Wünſche des Lo n⸗ 
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bes bezeichnet unb in ben letzten Lanbtagsabſchieben ble Hinzuzlehung von Lalen in 
Ausſicht geſtellt. Bei der kirchlichen Gährung, die ſich in den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden des Königreichs geltend gemacht hat, wird die Organiſation und das etwa⸗ 
ige Reſultat der allgemeinen Synode das allergrößte Intereſſe in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen; wit ſtehen deshalb auch nicht an, Das mitzutheilen, was man über 
dieſe wichtige Angelegenheit in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen wiſſen will. Die 
Landessynode würde danach aus 72 Mitgliedern gebildet werden, vertreten würde 
darin das geistliche Element durch die Conſiſtorialpräſidenten, durch die General⸗ 
ſuperintendeuten, durch die Biſchöfe der evangeliſchen Kirche und durch die Glieder 
der Landesuniverſitäten, welche, wie man vernimmt, aus je drei (2) Profeſſoren der 
evangeliſchen Facultät und einem oder zwei Profeſſoren des canoniſchen Rechts be— 
ſtehen ſollen. Ueber die verheißene Hinzuziehung der Laien verlautet Folgendes: 
Jede Provinz ſoll durch drei Abgeordnete repräſentirt werden, und zwar der Art, 
daß der eine aus dem Ritter, der andere aus dem Bürger- und der dritte aus dem 
Bauernſtande genommen wird. Wie dieſe Wahl ſtattfinden ſolle, darüber variiren 
die Behauptungen, jedoch giebt man die Verſicherung, daß jede Provinzialſynode 
dieſe drei Mitglieder unter den kirchlich geſinnten Männern auszuwählen habe. Wir 
haben hier nicht zu unterſuchen, inwiefern eine ſolche Landesſynode Erſprießliches 
wirken und ob ſich in ihr, nach dem ausdrücklichen Willen des Königs, die Kirche 
aus ſich ſelbſt geſtalten werde; nicht einmal die durchgängige Richtigkeit der oben be— 
zeichneten Organiſation mögen wir verbürgen; aber daran iſt zu erinnern, daß der 
König nach den Landtagsabſchieden entſchloſſen iſt, „nur von den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen, kirchlichen Organen Anträge auf Veränderung in Geſtaltung und Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche entgegenzunehmen.“ ; 

Neiſſe. — Am 8. d. M. wurde dem Commando des 1. Bat. 28. Inf.⸗ 
Reg., welches das Cantonnement Chrzanow mit Poreba und Umgegend, wo ſrü⸗ 
her das 1. Bat. 10. Reg. ſtand, gewechſelt, von dem Polizei-Diſtrikts-Commiſſar 
die Meldung gemacht, daß die Bauern in Galizien ihre Hütten verlaſſen, ſich in 
die Wälder gezogen hätten, und daß ein neuer Aufſtand, welcher am Charfreitag 
ausbrechen ſolle, vorbereitet werde, woran die Bauern im Freiſtaat Theil nehmen 
wollten. In Folge dieſer Nachricht concentrirte der Commandeur ſofort das im 
Umkreiſe von 11 Meile ſtationirt liegende rechte Flügel⸗Detaſchement, verwendete 
einen bedeutenden Theil deſſelben zur Beſetzung des Schloſſes in Poreba und be⸗ 
ſetzte die Ausgänge dieſes Dorfes, ſo wie die nahe gelegenen Höhen mit Doppel⸗ 
poſten; das Gros mußte in Allarmbuden lagern, die Nacht verfloß aber ganz ruhig 
und alle Beſorgniſſe ſchwanden, weshalb auch die Compagnieen am folgenden Tage 
in ihre Cantonnements rückten, jedoch Allarmhäuſer bezogen. Die Vorſichtsmaßre⸗ 
geln der Preußiſchen Beſatzung werden durch die Commandeure unter den Augen 
der Bauern ſo umſichtig und mit ſo vieler Energie angeordnet, daß den Letzteren 
wohl nicht einfallen dürfte, den Bauern in Gallizien nachzuahmen. Die Leute ha⸗ 
ben übrigens einſehen gelernt, daß fie ohnmächtig ſind, und lieben unſere Truppen 
viel zu ſehr, als daß eine Widerſetzlichkeit gegen gegebene Befehle zu befürchten 
ſtände. Ich war Augenzeuge, wie die Bauern weinend von den, in ihre Garniſon 
zurücktehrenden Truppen bei dem Abmarſch aus dem Freiſtaat, Abſchied nahmen 
und dabei den Wunſch äußerten, ſie möchten doch da bleiben, ſie wollten ja gern 
Preußische Unterthanen fein. Seit einigen Tagen hat ſich hier das Gerücht ver⸗ 
breitet, Krakau ſolle durch ein vollſtändiges Preußiſches Infanterie Regiment be⸗ 
ſetzt bleiben. Er‘. 

Aus Oberſchleſien den 21. April. In den erſten Tagen des vorigen 
Monats ſtarb nach einem kurzen Krankenlager ein aus Preußen gebürtiger und in 
Ollmütz in Kondition ſtehender, der evangeliſchen Konfeſſion augehörender 
junger Mann. Seine Leiche wurde auf Anſuchen ſeines Priuzipals, ohne die ge⸗ 
ringſte Einwendung, von der katholiſchen Geiſtlichkeit beerdigt. Da nämlich 
ein evangeliſcher Geiſtlicher mangelte, begleiteten zwei jener genannten Herren 
den feierlichen Leichenzug des ſo früh geſchiedenen Jünglings; Trauerkläuge der 
Muſik miſchten ſich unter die Thränen feiner jugendlichen Alters- und Finnhedge: 
noſſen, die ihn, den Fremdling, ſchätzen und lieben gelernt hatten. In den 
Räumen des katholiſchen Friedhofes angekommen, wurde der Verewigte nach dem 
Ritus dieſer Kirche zur Ruhe beftattet, und ſein Staub wird ſich miſchen mit dem 
Staube Derjenigen, von denen ihn zwar das äußere Bekenntniß trennte, mit wel⸗ 
chen ihn aber um ſo inniger die Liebe verband. — Der evangeliſche Geiſlliche, 
welcher der kleinen Ollmützer Gemeinde vorſteht, traf den Tag nach der Beerdi⸗ 
gung daſelbſt ein und hielt nach Beendigung des Trauergottesdienſtes der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit dem Verewigten in derſelben Kirche eine Trauerrede. Dank der 
Ollmützer katholiſchen Geiſtlichkeit! ſie hat Balſam des Troſtes in die trauernden 
Herzen der fernen Hinterbliebenen geträufelt, weil ſie in der That ausgeübt, was 
Chriſti Gebot uns befiehlt, „daß wir werden und fein ſollen eine Familie eines 
Vaters, der im Himmel ist!“ — Möge dieſe echt chriſtliche Toleranz auch bei 
uns von den Geiſtlichen beider Konfeſſionen eine freudige Nachahmung finden! 

| (Bresl. Ztg.) 


Ansland. 


Se en 
Hamburg den 20. April. Man hofft noch immer, daß die Strecke der 
Eiſenbahn von Berlin bis Boitzenburg zum 15. Oktober, dem Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen, vollendet werde, und auch für die übrige Strecke 
hat man noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, um die ganze Bahn noch in dieſem 
Jahre eröffnen zu können, 


Stuttgart ben 19. April. Se. Könlgl. Hohelt der Kronprinz iſt in ber 
Nacht zum 17. nach Florenz abgereiſt. 

München. — (N. Kurier.) Eine Anzahl Studirender der hieſigen Uni⸗ 
verſität (Schweizer) beging dahier unlängſt den Jahrestag der Freiſchaarennieder⸗ 
lage auf eine feſtliche Weiſe. In der Frühe wurde in einem nahe gelegenen Orte 
eine Meſſe geleſen und das Te Deum laudamus für die glückliche Rettung des be⸗ 
drängten Luzerns geſungen. In dem Geſellſchaftslokale dieſer jungen Männer 
war das Portrait Leu's mit Kränzen und Guirlanden geſchmückt und während 
dem Mahle wurden patriotiſche Toaſte ausgebracht und Reden gehalten. 

Aus dem Breisgau den 19. April. In unſerem benachbarten Kehl eir⸗ 
eulirt eine lithographirte Petition, ausgegangen aus dem ultramontanen Haupt⸗ 
lager, das da iſt zu Freiburg im Breisgau, eine Petition an den Großherzog, in 
welcher unter andern geſagt wird, die Religion ſei jetzt nicht mehr in Gefahr, ſie 
ſei derſelben glücklich entronnen, dagegen handle es ſich jetzt um den Thron, 
welcher durch das neueſte Wahlergebniß ſehr bedroht ſei. Der Großherzog 
wird dann gebeten, die neu ereirte Kammer abermals aufzu⸗ 
löſen. Wie man erfährt, findet übrigens die Petition in Kehl wenig Anklang, 
ſo daß ſie höchſtens ein paar Unterſchriften erhalten wird. 

Engliſche Blätter theilen die erfreuliche Nachricht mit, die Königin Wittwe 
von England werde ihren Neffen, den Erbprinzen von S. Meiningen nach Dentſch⸗ 
land begleiten und drei Monate am Hofe Sr. Hoheit des Herzogs von S. -Mei⸗ 
ningen hinbringen. 

ei erz ei N 

Wien den 21. April. (Bresl. Itg.) Zur vorgeſtrigen Geburtsfeier Sr. Maj. 
des Kaiſers ſind JJ. KK. HH. die Erzherzöge Palatinus aus Ofen Maximilian 
Ferdinand Karl von Eſte aus Modena und Olmütz hier eingetroffen. Mittags 
fuhren JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin durch die Reihen der uniformirten 
Bürger, welche bei der Metropolitaukirche von St. Stephan paradirten, hindurch 
und wurden mit großem Jubelgeſchrei begrüßt. Mittags war großes Familien⸗ 
Diner, welchem alle Erzherzöge und Erzherzoginnen beiwohnten. — Unſer Bör⸗ 
ſenſtand iſt und bleibt ein ſiecher. Wir haben ſchon öfters die Grundurſache des 
jetzigen Standes der Dinge bemerkt und kehren ſtets zu der Ueberzeugung zurück, 
daß in Folge der Galiziſchen Ereigniſſe das Zurückziehen der Privaten die Agiotage 
lähmen mußte. Man erwartet ein neues Börſen-Geſetz, welchem wir zum Vor— 
aus prophezeihen, daß es binnen ſechs Wochen durch die Liſt der Mäkler aller Art 
umgangen fein wird. — Einem Gerüchte zufolge ſollen noch am 16. d. Gegen: 
befehle an die Kreisämter Galiziens ertheilt worden ſein; die bereits im Auszug 
mitgetheilten k. Reſolutionen in Betreff der bäuerlichen Verhältniſſe Galiziens beim 
Eintreffen noch nicht zu promulgiren. Binnen wenigen Tagen muß ſich dieſes 
Räthſel aufklären. 

Von der Galiziſchen Grenze den 20. April berichtet die Bresl. Ztg.: 
Nach den heutigen Nachrichten aus Tarnow v. 18., aus Lemberg v. 17. und 
längs der ganzen Straße von Lemberg bis an die Grenze herrſchte überall die größte 
Ruhe. Von den noch bewaffneten Bauern im Tarnower und Bochniaer Kreiſe 
verlautet nichts Erhebliches. Seit mehreren Tagen ſammeln ſich an der Grenze 
viele geflüchtete Edelleute, um nach ihren Wohnſitzen zurückzukehren. Diejenigen, 
welche ſich im erſten Schrecken nach Tarnow und Bochnia geflüchtet hatten, wagen 
es indeſſen immer noch nicht, und haben ſich deshalb au die Kreishauptleute gewen— 
det ob ſie mit Sicherheit nach Haufe gehen könnten. Man glaubt indeſſen, daß 
das binnen wenigen Tagen geſchehen kann, indem die Militair-Verſtärkungen in 
dieſen Kreiſen bereits eingetroffen ſind und andererſeits von Wien Befehle über 
die Reorganiſation der Landes-Angelegenheiten Galiziens erwartet werden. Ueber 
die neue proviſ. Organiſation des Freiſtaats Krakau iſt bereits feſtgeſetzt, daß vor 
der Hand eine Direktorial-Gewalt dort eingerichtet und die jedesmalige Okkupation 
einer der alliirten drei Schutz-Mächte auf den Zeitraum von drei Jahren ſtatt⸗ 
findet. 

Wien. — Die hieſige Maßregel gegen die Paßviſirung von Deutſchkatholiken 
nach den Oeſterreichiſchen Staaten wird auf K. Sächſiſche Verwendung zurückge— 
nommen, indem in den Päſſen die Religion der Reiſenden gar nicht mehr bemerkt 
werden ſoll. g 

Briefen aus Tarnopol vom 10. April zufolge hatte unter den Gutsbeſitzern 
der ganzen Umgegend die einige Tage zuvor ſtattgehabte Ermordung des Grafen 
Samuel Goliewski Schrecken erregt. Der Graf war auf feinem Gut Hlubow 
erſchlagen gefunden worden; man wußte nicht, ob ſeine Bauern oder ſeine Bedienten 
dieſe Frevelthat begangen. Alles zog nun vom Lande in die Stadt. (A. Z.) 

Der Schleſiſchen Zeitung wird von der Donau über die Berichtigung hin⸗ 
ſichtlich des Priors der Liguorianer geſchrieben: „Dieſe Berichtigung iſt dahin 
zu rectifieiren, daß allerdings nicht der Prior, ſondern ein anderes Ordensmitglied 
ſich aus gleichen Gründen entleibt hat.“ 

Ueber Galizien waltet ein eigener Unglücksſtern, ſchreibt die D. Z., der 
Jammer und das Elend ſind nicht zu beſchreiben, die in dieſer Landſchaft durch 
die Revolution angerichtet worden ſind. Die Zügelloſigkeit der Bauern iſt gren⸗ 
zenlos, fie kennen keinen Gehorſam mehr und haben keine Gottesfurcht. An 
6000 Mann hauſen in den Wäldern, ſengen und brennen, rauben und morden. 
Die ausgeplünderten Edelſitze lodern in Flammen auf und das Militair iſt nicht 
ſtark genug, ihnen die Spitze zu bieten. Sie haben in den Wäldern große Gru⸗ 
ben gegraben und dieſelben mit Reißig belegt. Die Reiterei ſtürzte mit ihren 
Pferden hinein und wurde ſchonungslos von den Bauern niedergehauen. Der 
gefürchtete Häuptling Szelo läßt ſich Bauernkönig tituliren. . 
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FJeankreich, 

Paris den 19. April. Näheren Berichten über das Attentat zufolge, be- 
fanden ſich in dem Königlichen Wagen, einem Char à bane mit Verdeck und Sei⸗ 
ten⸗Gardinen, bei der Rückkehr von der Spazierſahrt durch den Forſt von Fontai⸗ 
nebleau, auf der vorderſten Bank der König und Graf Montalivet, auf der zwei⸗ 
ten die Königin und die Prinzeſſin von Salerno, auf der dritten Mad. Adelaide, 


der junge Prinz Philipp und die Herzogin von Nemours, und auf der vierten der 


Prinz von Salerno. Der Wagen war eben in dem großen Park hereingefahren, 
als man zur Linken deſſelben zwei Schüſſe hörte, und Graf Montalivet, der ſich 
zwiſchen dem König und dem Mörder befand, fühlte an ſeinem linken Ohr eine 
Erſchütterung, aus welcher die Richtung der Schüſſe und das Ziel derſelben zu 
entnehmen war. Die Königin zeigte mit zitternder Hand den Pfropfen, den ſie 
aufgenommen hatte. Der König ſagte gleich nach dem Knall zu dem Poſtillon, 
der ſehr erſchrocken ſchien und nicht wußte, was er thun ſollte: „Fahre nur zu 
und bringe uns ins Schloß zurück.“ Man bewunderte die Kaltblütigkeit Sr. 
Majeſtät. Zu den Seinigen ſich wendend, ſagte der König: „Es iſt Nichts; es 
iſt der Schluß der Jagd!“ Ueber die Art, wie Lecomte ſeinen Plan ausführte, 
und was unmittelbar nachher geſchah, erfährt man Folgendes: Um ſeines Vor⸗ 
habens deſto ſicherer zu fein, häufte Lecomte eine Menge dürren Holzes am Fuße 
der Parkmauer und ſtellte ſich auf dieſe Unterlage, richtete ſein Gewehr nach der 
Gegend, aus welcher der König mit ſeiner Familie kommen mußte, und harrte, 
dergeſtallt vorbereitet, des günſtigen Augenblickes. Der Wagen erſchien, näherte 
ſich der Mauer bis auf kaum drei bis vier Schritte, und nur wie durch ein Wun⸗ 
der entging der König nebſt ſeiner Familie dem gefährlichen, mit drei Kugeln ges 
ladenen Geſchoſſe. Sofort ſprengte ein Offizier aus der Begleitung des Königs 
an die Mauer, ſtellte ſich auf fein Pferd, feste über die Mauer und verfolgte den 
fliehenden Mörder. Alsbald erreichte er denſelben, ergriff ihn und zwang ihn 
zum Stehen. Ein furchtbarer Kampf entſpann ſich zwiſchen Beiden. Endlich, 
nach etwa 20 Minuten, eilten die Mannſchaften der Schloßwache herbei; der 
Mörder lag, von ſeinem Verfolger beſiegt, bereits auf den Boden und wurde ge⸗ 
knebelt hinweggebracht. Schon bei der Abfahrt aus dem Schloſſe will die Köni⸗ 
gin einen Menſchen mit einem Taſchentuch um den Kopf und mit einer Flinte be— 
merkt haben. Ob dies Lecomte oder ein anderer geweſen, iſt noch nicht ermittelt. 
Lecomte verdankte ſeine Anſtellung beim Forſtweſen der perſönlichen Empfehlung 
des Königs und des Herrn von Rumigny. Früher Militair, bekleidete er bereits 
den nicht unwichtigen Poſten eines reitenden Forſt-Inſpektors in den Wäldern der 
Krone. Alle feine Kollegen fürchteten ſeinen Jähzorn, und man würde ihm viel⸗ 
leicht die Stelle im Forſte von Fontainebleau nicht anvertraut haben, hätte ihn 
nicht das beſtehende Alters-Reglement dazu berechtigt. Die Heftigkeit feines Cha⸗ 
rakters war ſchon mehreremale Veranlaſſung zu ſeiner Verſetzung von einem Platze 
zum anderen. Namentlich aber benahm ſich Lecomte bei einer Muſterung höchſt 
widerſpenſtig. Auf die Ermahnung eines Vorgeſetzten gebrauchte er gegen dieſen 
die niedrigſten Schimpfwörter. Solche Aufführung konnte der höchſten Behörde 
nicht lange unbekannt bleiben. Herr v. Sahune, General-Conſervateur der Kö⸗ 
niglichen Domainen und Forſten, ſtrich dem Widerſpenſtigen daher die Summe 
von 25 Fr. von den jährlichen Zuſchüſſen zu den Gratifikationsgeldern, die den 
Ober⸗Forſt⸗Inſpektoren aus der Kaſſe zuſtehen. Dies machte den Geſtraften wü⸗ 
thend, und er erklärte, er werde dem Sahune einen derben Brief ſchreiben. Dies 
ſcheint Lecomte auch wirklich gethan zu haben; denn Heir von Sahune antwortete 
dem groben Bittſteller, daß er den betreffenden Brief als „Eutlaſſungs-Geſuch be⸗ 
trachte und aunnehme. Nunmehr kannte die Wuth Lecomte's keine Schranken; er 
ſließ Verwünſchungen und Flüche aus und erklärte ganz laut, daß er ſich rachen 
werde. Graf von Montalivet fragte den Mörder im erſten Verhöre, ob deſſen 
Rache blos gegen ihn, als ſeinen ehemaligen Chef, gerichtet geweſen, worauf 
Lecomte keck antwortete: „Nein; ich ſchoß auf den König!“ 

Wie ſich leicht begreifen läßt, treten in dieſem Augenblick alle anderen Ange⸗ 
legenheiten in den Hintergrund gegen das neue Attentat auf das Leben des Königs. 
Je weniger man noch an die Möglichkeit der Wiederkehr ſolcher Attentate, welche 
bis zum Jahre 1840 ſtets unter allen Freunden des Friedens und der inneren 
Ruhe Frankreichs Angſt und Beſorgniß rege erhalten hatten, zu glauben ange: 
fangen hatte, deſto tiefer mußte natürlich der Eindruck, den die nun vorliegende 


traurige Gewißheit, daß man ſich ſelbſt in Täuſchungen eingewiegt, auch allge— 


mein hervortreten. Die Gefahr iſt allerdings für den Augenblick glücklich abge— 
wendet; aber mit Schrecken denkt Jedermann jetzt an das, was hatte kommen 
können, hätte die Vorſehung nicht die verhänguißvollen Kugeln, welche die 
ruchloſe Hand eines Elenden auf deu Monarchen abſendete, von ihrem Ziele 
abgelenkt. Erſt da, in ſolchen kritiſchen Momenten, kommt auch der ſonſt 
leichtſinnige oder wenigſtens Alles leicht nehmende Franzoſe zur Ueberle⸗ 
gung und zur Erkenntniß der großen Dienſte, welche König Ludwig 
Philipp dem Lande geleiſtet hat, und des hohen Werthes ſeiner noch langen 
Erhaltung. Es herrſcht nur Eine Stimme des Unwillens und der Entrüstung 
über das Attentat, alle Parteien ſind darüber einmüthig, aber eben ſo einmüthig 
iſt auch die Freude über das Mißlingen. Das Verhalten Lecomte's erſcheint in 
noch ſchändlicherem Lichte, wenn man bedenkt, daß er gerade der Perſon des Kö⸗ 
nigs, die bei ſeiner nachmaligen Abſetzung und Entfernung aus dem Dienſte in 
Folge ungeregelten und ſelbſt pflichtwidrigen Benehmens in keiner Weiſe bes 
theifigt war, feine Beförderung zu der einträglichen Stelle zu verdanken hatte, 
welche ihm eine vollkommen beftiedigende Exiſtenz ſchaffte. Denn in der That 


hatte der König, als Herzog von Orleans ſowohl als nach der Thronbeſtei⸗ 
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gung, bis zum Jahre 1840 bet mehreren Anläffen aufs wärmſte für ihn ſich inte⸗ 
riſſirt. Wenn man bedenkt, daß Lecomte ein trefflicher Schütze ift, daß er ſeine 
Doppelbüchſe auf feſten Haltpunkt auflegen konnte, als er zielte, und daß nur det 
Abſtand einiger Schritte ihn von dem Wagen trennte, worin der König ſich befand, 
fe kann man es nur als ein Werk der ſchützenden Vorſehung betrachten, daß det 
Schuß dennoch mißlang. In Fontainebleau ſelbſt war das Volk wüthend gegen 
den Mörder, den es ſicherlich zeriſſen hätte, wäre es feiner habhaft ge⸗ 
worden. Abends am 16ten waren in der kleinen Stadt ſämmtliche Häuſer ohne 
Ausnahme erleuchtet. In Gegenwart des Königs, der Königin, der ganzen Kö⸗ 
niglichen Familie und der Behörden und Einwohner in Maſſe wurde in der Lud⸗ 
wigskirche daſelbſt geſtern früh ein feierliches Tedeum abgeſungen. Von hier war 
noch am 1 ten in der Nacht der Juſtiz-Miniſter mit dem General-Profurator am 
Königlichen Gerichtshofe nach Fontainebleau abgegangen, um ſelbſt zu einem Ver⸗ 
höre des Gefangenen zu ſchreiten. Er ſoll bis jetzt behaupten, durchaus 
weder Mitwiſſer noch Mitſchuldige ſeines Attentats zu haben. 

Vorgeſtern Mittag nach 1 Uhr war auch Ihre Königliche Hoheit die 
Frau Herzogin von Orleaus mit dem Grafen von Paris nach Fontaineblau 
auf der Eiſenbahn von Corbeil abgegangen. Der Polizei-Präfekt, Herr Gabriel 
Deleſſert, hatte gegen 11 Uhr Nachts vorgeſtern die erſte Kunde von dem Atten- 
tate erhalten und ſogleich Herrn Guizot, der ſich eben bei dem Engliſchen Botſchaf— 
ter, Lord Cowley, in Geſellſchaft befand, davon Mittheilung gemacht. Der Mi⸗ 
niſter⸗Rath ſoll ſich darauf unverzüglich verſammelt haben, um die Königliche Ver⸗ 
ordnung vorzubereiten, welche die Pairs-Kammer als Gerichtshof konſtituirt, um 
über den Mörder das Urtheil zu fällen. Der Munizipal-Rath hat geſtern eine 
außerordentliche Verſammlung gehalten und beſchloſſen, eine Beglückwünſchungs⸗ 
Adreſſe an den König und die Königliche Familie zu richten. Geſtern gegen halb 
1 Uhr trafen der König und die Königliche Familie von Fontainebleau wieder in 
den Tuilerieen ein. Kurz danach traſen die Mitglieder des geſammten diplomati⸗ 
ſchen Corps ein, um den König zu beglückwünſchen. Dann folgten die Pairs⸗ 
und die Deputirten-Kammer, letztere, von ihrem Palaſte aus, zu Fuß in langer 
Reihe von je zwei und zwei Mitgliedern. Die Zahl der anweſenden Deputirten 
mochte wohl 300 betragen. 6 

Am Montag wird die Kammer in öffentlicher Sitzung als Gerichtshof den Ge⸗ 
neral⸗Prokurator hören. N 

Die Nachrichten aus Algier melden, daß dort am 9. ein großes Feuer ausge⸗ 
brochen fei, welches der großen Moſchee gegenüber, drei der ſchönſten Gebäude zer— 
ſtörte. Von Abdel Kader vernimmt man, daß er wieder, zwei Niederlagen erhal⸗ 
ten, eine durch den Obriſten Camou und die andere durch eine Abtheilung der Uled 
Nails, welche ihm ſeinen Troß abgenommen hat. Jetzt befindet er ſich in dem 
Dſchebbel Amur, wo er die Unterſtützung abwarten will, welche ihm ſein Kalife 
Bu Hamedi aus Marokko bringt, während er ſeinen anderen Kalifen Muſtapha ben 
Tami dahin geſendet hat, um die Deira zu leiten. Der Sultan von Marokko ſoll 
ſich damit entſchuldigt haben, daß er noch nicht gegen Abd el Kader einſchreiten 
konnte, weil er drei Monate krank geweſen ſei; man erwartet aber auch von ihm, 
wenn er geſund iſt, nichts Großes. In dem Kabylenlande iſt Alles ruhig. Von 
Ben Salem hört man nichts mehr. Der Marſchall Bugeaud iſt noch krank. 

In dem J. des Debats heißt es: Geſtern früh (1 6.) hatte, wie man verſichert, 
der Miniſter des Innern zwei telegraphiſche Depeſchen aus Grenoble und Lyon 
erhalten, welche meldeten, daß mehrere Beamten durch anonyme Briefe benachrich⸗ 
tigt worden wären, daß am 16. April auf den König geſchoſſen werden ſollte. 

Der Fürſt A. Czartoryski, der Graf Zamoyski und die anderen Häupter der 
ariſtokratiſchen Partei der Polniſchen Emigration haben häufige Zuſammenkünfte 
mit Herrn Thiers, welcher die Polenfrage bei den Wahlen benutzen will. Herr 
Gnizot ſoll den König gefragt haben, ob man nicht gegen die Polen-Agitation 
einſchreiten ſolle? Der König ſoll dies verneint und zu dem Herzog von Nemours 
geſagt haben: „Das überlaſſe ich Dir und meinem Enkel, und es kann Euch viel⸗ 
leicht noch nützlich werden!“ 

Ibrahim Paſcha iſt von Bad Vernet nach Paris abgereiſt und hat reiche Ge— 
ſchenke und Gaben der Wohlthätigkeit zurückgelaſſen; er iſt vollkommen hergeſtellt; 
er iſt am 14 d. zu Toulouſe angekommen. 

Geſtern hat die Polizei hier eine längſt erſehnte Maßregel ausgeführt. Es 
beſtanden hier ſeit langer Zeit eine Menge Commiſſions-Bureaus, welche durch 
viel verſprechende Zeitungsanzeigen, in denen ſie allerhand Dienſtſtellen, reiche 
Partien für Heirathsluſtige, Gutskäufe mit Vortheilen aller Art ꝛc. anpreiſen, das 
Publikum täuſchten. Den Perſonen, welche ſich meldeten, wurde das Geld abs 
genommen, ohne daß fie ihren Zweck erreichten, und einige dieſer Commiſſionäre 
trieben die Frechheit ſogar fo weit, daß fie zu Unſittlichkeiten, zu Verführung de., 
die Hand boten. Geſtern wurden nun in derſelben Stunde 6 Polizei-Commiſſare 
mit der Aufhebung dieſer Bureaus der Agens d’affaires beauftragt. Die Her⸗ 
ren wurden verhaftet und ihre Papiere und Correſpondenz in Beſchlag genom⸗ 
men, wobei man Beweiſe des Betrugs zur Genüge in die Hände bekommen ha⸗ 
ben ſoll. Von einigen der Verhafteten ergab es ſich, daß fie früher beſtrafte Ver⸗ 
brecher waren. N 

Das Bayeriſche Vier, das jetzt die Tour du monde macht, wird auch hier 
gegenwärtig ſo vorzugsweiſe getrunken, daß eben jetzt wieder eine großartige 
Brauerei, Brasserie royale, der Stadt Paris, auf Aktien gegründet wird. 

In einem Dorfe in der Nähe des Havre hat in dieſen Tagen eine junge Wittwe 
auf dem Todbette geſtanden, daß ſie durch Gift ſterbe, welches ihr ein Geiſtlicher 
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gegeben. Beide hatten in einem verbotenen Verhältniß geſtanden, fie hatte dem 
Geiſtlichen ihr Vermögen vermacht, und dieſer ihr vorgeſchlagen, daß fie ſich beide 
umbringen wollten. Er gab ihr Gift, das ſie auch einnahm, er ſelbſt änderte 
indeß ſeine Anſicht und vergiftete ſich nicht. 

Am 8. ging in Havre ein anſcheinend vornehmer Fremder am Strande ſpatzieren. 
Der Wind warf ſeinen Hut in die See; er wollte denſelben haſchen, ſtürzte nach 
und ertrank. Man weiß nicht, wer der Fremde geweſen iſt. 

In Marſeille hat es im Theater wieder unruhige Auftritte gegeben. Das Pu⸗ 
blitum verlangte die Marſeillaiſe. Ein Polizeicommiſſar erhob ſich und fragte: 
„ob denn der Feind vor der Thür ſei?“ Man lachte und ließ es ſich gefallen, daß 
die Marſeillaiſe am Schluß des Stücks geſungen wurde. 

Die Nachrichten aus Spanien verſichern eines Theils, daß der Aufſtand in 
Galicien gedämpft ſei, anderen Theils, daß ſich Corufa, Ferrol, Santiago, 
gleich Lugo, empört hätten und auch die Provinz Zamora ſich ihnen angeſchloſ— 
ſen habe. Die Nachrichten ſcheinen ſich zu kreuzen und jedenfalls die Unordnun⸗ 
gen nicht ſehr erheblich zu ſein. 

Paris den 20. April. Die ganze Preſſe iſt heute in Aufruhr gegen den 
Artikel der „Débats“, andeutend, ja die Ueberzeugung ausſprechend, „daß dem 
Attentat Lecomte ein politiſches Motiv zu Grund liege. Man muß abwarten, 
was das conſervative Organ morgen antworten wird. Indeſſen wird es bereits 
von der für miniſteriell geltenden „Epoque“ — die doch ſelbſt geſagt hat, „das 
wäre das erſte, gegen einen König gerichtete Attentat, dem die Politik ganz fremd 
geblieben wäre;!“ — im Stich gelaſſen; der heutige Artikel des „Epoque“ ſchließt 
ſich entſchieden den Journalen an, die das Verbrechen des Lecomte für ein rein 
iſolirtes angeſehen wiſſen wollen. Es iſt dieſe Frage, die allerdings die klarſte 
Erörterung fordert, da fie mit der Zukunft Frankreichs aufs innigſte zuſammen⸗ 
hängt, weit wichtiger, als irgend ein Detail über das zum Glück geſcheiterte Atten⸗ 
tat oder die glänzenden Manifeſtationen, welche in der Hauptſtadt ſtattgefunden 
haben und in beruhigenſter Weiſe erkennen laſſen, wie tief Liebe und Verehrung 
für den König Ludwig Philipp und ſeine Familie in aller Herzen Wurzel ge⸗ 
ſchlagen haben. 

Geſtern Abend um 5 Uhr wurde der Erzbiſchof von Paris ſammt ſeinen Groß⸗ 
vicaren von dem König empfangen. — Der Municipalrath hat eine Adreſſe an 
den König votirt. — Sidi-Ben-Ajad, der Tuneſiſche Geſandte, hat dem Pfar⸗ 
ret der Magdalenkirche 10,000 Fr. zuſtellen laſſen; es ſoll dieſe Summe an Dürf⸗ 
tige vertheilt werden, zur Bezeugung der Freude über die glückliche Rettung 


des Königs. : 
Aus Lyon erfährt man leider, daß die Unordnungen in der Region der Koh- 


lengruben von Saint-Etienne von neuem begonnen und einen ernſteren Charakter 
angenommen haben; viele Arbeiter ſind zur Haft gebracht worden. 

Ibrahim Paſcha iſt am 16. April von Toulouſe nach Agen aufgebrochen. 
— Der Großfürſt Konſtantin hat bei ſeiner Abreiſe von Toulon 5000 Fr. für 
die Armen zurückgelaſſen. 

San een. 

Madrid den 14. April. Der Gouverneur von Vigo zeigt au, daß die 
Ruhe in ganz Galieien hergeſtellt iſt. General Concha meldet unterm 11. 
April aus Aſtorga in der Provinz Leon, daß er mit den Truppen unter ſeinem 
Commando das Inſurgenten-Corps unter dem General Iriarte bei Baneza, 
vier Lieues von Aſtorga, total geſchlagen hat. Die Truppen der Königin mach⸗ 
ten 165 Geſangene. Iriarte iſt entronnen. Concha bereitet ſich, auf Lugo zu 
marſchiren. Die „Gaceta“ vom 13. April enthält die Ordonnanzen zur Ernen⸗ 
nung der neuen Minister; die vom 1 4. April bringt die Ernennung des Herrn 
Armandariz zum Königlichen Kommiſſarius an St. Ferdinandsbank und das De: 
cret, durch welches die Zahl der Wechſelagenten oder Senſale an der Madrider 
Börſe auf 18 reducirt wird. Die Hauptſtadt war ruhig; — doch hatten einige 
Arretirungen ſtattgefunden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. April. Der Mancheſter-Guardian betrachtet die 
Verzögerung, welche Peel's Korngeſetzvorſchläge durch die Vertagung bis nach 
Oſtern und drch Einſchiebung der Iriſchen Zwangsbill erlitten haben, durchaus 
nicht als gefährlich für das endliche Durchgehen dieſer Maßregeln. Er glaubt im 
Gegentheil, daß die Friſt, welche damit den Pairs zur reiflichen Ueberlegung ihres 
Verfahrens gegen die Peel'ſche Bill gegeben werde, auf das Schickſal derſelben in 
dem Hauſe der Lords nur wohlthätig einwirken könne. Die Bekehrungen aus den 
Reihen des Monopols nähmen in der Zwiſchenzeit zu, während von einem Abfall 
in der Freihandelspartei nichts verlaute. Schon jetzt dürſe man die muthmaßliche 
Majorität in dem Oberhauſe für das Durchgehen der Bill auf 20 — 25 anſchla⸗ 
gen, und nach der Meinungsänderung, welche unter den Mitgliedern täglich mehr 
ſtattfinde, laſſe ſich ſogar eine größere Stimmenmehrheit erwarten. 

Aus Irland gehen täglich immer betrübendere Berichte ein, und es zeigt ſich, 
daß die Regierung falſch gerechnet hat, als ſie den Wohlthätigkeitsſinn der Grund⸗ 
beſitzer in Anſchlag brachte. Beſonders in Tipperary und Glonmel herrſcht Er⸗ 
bitterung, und an beiden Orten hat das Militair aufgeboten werden müſſen, 
um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Der Beſchluß des Hülfs⸗Comités der Regie⸗ 
rung, ihre Vorräthe vorläufig nicht auszugeben, hat überall die Preiſe geſteigert. 
Nebenbei fahren die Grundbeſitzer in ihren Ausweiſungen fort, wie unter Anderem 
die Waterford⸗Chroniele anzeigt, daß der Marquis von Waterford neulich 
funfzig Pachter⸗Familien, aus 307 Perſonen beſtehend, von ſeinen Gütern ge⸗ 
nat babe. Jede Familie, die autwillig ging, erhielt 2 Pfd. St.; die übrigen 


mußten mit Gewalt vertrieben werden. Faſt alle dieſe Pächter hatten bisher ihre 
Rente ordentlich bezahlt. 

Nach Angabe der Liverpool Times ſind von den, in dem Verlaufe der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion dem Parlament vorgelegten, Eiſenban-Plänen bereits 49 zu⸗ 
rückgewieſen worden und zwar nur wegen Verſäumniß einiger geſetzlichen Förmlich⸗ 
keiten. Das Bau-⸗Capital, das zur Ausführung dieſer Pläne erforderlich geweſen 
wäre, beträgt 50 Mill. 455,000 Pfd. St., von welcher Summe 3 Mill. 377,800 
Pfd. St. ordnungsmäßig deponirt waren. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 14. April. Se. Majeftät der Kaiſer hat befohlen, 
daß den im Reſſort der Wege-Communicationen im niederen Range dienenden, 
gegenwärtig des Dienſtes entlaſſenen Polniſchen Kriegsgefangenen, welche, weil 
ſie nicht zu der ehemaligen Polniſchen Armee gehörten und darum bis zum 29. 
November 1830 von der Militair-Conſeription ausgenommen waren, geſtattet 
ſein ſoll, wenn ſie es wünſchen, ihre nach Eintritt in den Dienſt erzeugten Söhne 
mit ſich zu nehmen; entgegengeſetztenfalls verbleiben dieſelben als Kantoniſten im 
Reſſort der Wege-Communicationen. 

Warſchau den 17. April. Ungeachtet der am 25. Februar durch die hie⸗ 
ſigen Zeitungen bekannt gemachten Anordnung, daß alle Perſonen, die nach 11 
Uhr Abends noch auf den Straßen gehen, eine brennende Laterne bei ſich haben 
müſſen, hat die Polizei bemerkt, daß einige Einwohner ſich nicht an dieſe Verfü⸗ 
gung gehalten. Der Ober-Polizei-Meiſter, General-Major Abramowitſch, 
ſieht ſich daher veranlaßt, unterm vorgeſtrigen Datum nochmals darauf aufmert⸗ 
ſam zu machen, daß von dieſer Vorſchrift nur die Militairs und die in Vice-Uni⸗ 
ſorm gekleideten Beamten ausgenommen, und daß die vollziehenden Polizeibehör- 
den beauftragt ſind, bei Abhaltung der nächtlichen Patrouillen ſtreng auf die Bes 
achtung jener Verordnung zu ſehen. 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 20. April. Die heutige Gazeta Krakowska enthält fol: 
gende polizeiliche Bekanntmachung: „Indem die Polizei-Direktion ſich veranlaßt 
ſieht, ihre Verfügung vom 7ten d. M. inſofern abzuändern, daß nicht um 9 Uhr 
ſondern mit dem Glockenſchlage 10 Uhr Abends die Thüren aller Privathäuſer, 
Gewölbe, Schenken und öffentlicher Orte in der ganzen Stadt Krakau und ihren 
Vorſtädten, bei Verantwortlichkeit der Eigenthümer oder Verwalter, zu verſchlie— 
ßen ſind, ſo wie, daß nicht nach 9 Uhr, ſondern nach 10 Uhr Abends Niemand 
ohne brennende Laterne auf der Straße gehen darf, bringt dieſelbe dieſe Abände— 
rung hiermit zur öffentlichen Kenntniß. Krakau, den 17. April. Die Polizei⸗ 
Direktion der freien Stadt Krakau und ihres Gebiets. Für den Polizei-Direktor: 
Smidowiez. Secretair: Ducillowicz.“ 

Aus Krakau wird geſchrieben, daß man daſelbſt das Einrücken des Oefter- 
reichiſchen Infanterie-Regiments Hoch- und Deutſchmeiſter erwartete, welches 
das Regiment Prinz von Preußen ablöſen ſoll. Letzteres wird verſchiedene Statie— 
nen auf dem flachen Lande des Krakauer Gebiets beziehen, woraus man ſchließen 
will, daß wahrſcheinlich Rußland und Preußen einen Theil ihrer Truppen über 
die Grenze zurückziehen und zu andern Zwecken zu verwenden beabſichtigen. (A. 3.) 

S ch wei z. 

Luzern den 15. April. (Erz. v. Luzern.) Das Kriminalgericht verur— 
theilte heute den Geſchaͤftsagenten Gabler von hier wegen Einkaſſirung von Buch⸗ 
forderungen des Herrn Dr. Steiger zu dreijähriger und achtmonatlicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe und zum Erſatz des dem Herrn Steiger Abgelieferten. Das Kriminalgericht 
ſtellte den Gabler unter den Begriff eines Hauptgehülfen; feine Frau, die zu 10 
Monat Zuchthaus und ſeinen Sohn, welcher zu Zwöchentlicher Gefängnißſtrafe 
verurtheilt wurde, betrachtete es als Nebengehülfen. Gabler hat appellirt. — 
Am gleichen Tage wurde alt Gerichtsweibel Suter von Münſter, welcher für Hrn. 
Dr. Wolf ähnlich wie Gabler für Dr. Steiger, Forderungen einkaſſirte, nur cor— 
rectionell mit 16 Fr. Geldbuße belegt. Dieſe Verſchiedenheit der Beurtheilung 
laßt annehmen, daß doch die Fälle verſchieden ſein müſſen. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

London den 18. April. Die Verſtärkung der Flotte, welche der Präfident 
in feiner Botſchaft vom 24. März anempfiehlt, iſt, nach den dem betreffenden 
Comité des Repräſentantenhauſes überreichten Voranſchlägen des Marine-Secre⸗ 
tairs zu der Summe von 17,220,000 Dollars berechnet, für welche 43 größere 
und kleinere Dampfſchiffe, 17 Fregatten und 15 Sloops gebaut werden ſollen, 
während die Mannſchaft der Flotte auf 28,530 Mann gebracht wird. Jetzt be- 
ſteht die Flotte aus folgenden Schiffen, welche innerhalb 3 bis 12 Monaten jegel: 
ſertig gemacht werden können: 5 Linienſchiffe, ein raſirtes Linienſchiff, 9 Fregat⸗ 
ten, 23 Sloops, 2 Dampfſchiffe, 8 Schooners und Briggs, 2 Dampfſchiffe 
für den Dafendienſt und 4 Transportſchiffe; auf den Werften im Bau be⸗ 
griffen ſind 4 Linienſchiffe, 3 Fregatten, 6 Sloops, beinahe fertig 1 Li⸗ 
nienſchiff und 2 Dampfſchiffe. — Was die Verſtärkung des Heeres bettifft, ſo 
beſchränkt fie ſich für jetzt auf Errichtung zweier Regimenter Scharfſchützen und 
Vermehrung jeder jetzt im Dienſte beſindlichen Compagnie aller drei Truppengat⸗ 
tungen um 10 Mann. Die betreffende Bill iſt am 25. März im Repräſentan⸗ 
tenhauſe mit 164 gegen 15 Stimmen angenommen worden. f 

Berichte aus Teras beſtätigen die Nachricht von dem Vorrücken der Trup⸗ 
pen der Vereinigten Staaten unter General Taylor nach dem Rio Grande; 
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der Befehl dazu iſt von der Regierung der Vereinigten Staaten gegeben worden. 
Einem Gerüchte zufolge, konzentrirten die Mexikaner ihre Truppen, um Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. 3 

Aus Mexiko reichen die Nachrichten bis zum 5. März. Der Geſandte der 
Vereinigten Staaten ſoll eingeladen ſein, von Jalapa nach der Hauptſtadt zurück⸗ 
zukehren; die Nachricht ſcheint indeß wenig Glauben zu finden. Die Provinzen 
Sonora und Jalisco befanden ſich in ſehr aufgeregtem Zuſtande. Die Preſſe der 
Hauptſtadt diskutirte die Frage wegen Verwandlung Meriko's in einen monarchi⸗ 
ſchen Staat (auch die New-Porker Blätter beſchäftigen ſich damit); indeß ſcheint 
der Plan ſehr wenig Anklang zu finden, wenigſteus heißt es, daß der Redakteur 
des Tiempo, der Hauptoerfechter deſſelben, fein Leben durch die Flucht habe 
retten müſſen, nachdem fein Blatt von der Regierung unterdrückt worden war. — 
General Almonte, der frühere Geſandte in Waſhington und ein warmer An— 
hänger Santana's, war von Paredes feines Poſtens als Kriegs-Miniſter ent: 
laſſen worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


(Eingeſandt.) 

Poſen im April. Außer dem eigentlichen Geldwucher beſteht in Poſen ein 
bedeutender Holzwucher. Der Mangel an großen Waldungen in der nächſten Nähe 
der Stadt macht es dem Conſumenten unmöglich, ſich an Ort und Stelle ſeinen 
Bedarf, wie er ihn gerade braucht, anzukaufen, er hängt alſo unbedingt von unſern 
Holzhändlern ab, die keinen gegründeten oder ungegründeten Vorwand uubenutzt 
laſſen, um die Preiſe nach Gefallen zu ſteigern. Das iſt nun zwar allerdings 
ein Verhältniß, das wir wohl mit allen größern und von Wäldern entfernter Tier 
genden Orten nothgedrungen theilen müſſen, allein hierbei ſollte es denn wenig⸗ 
ſtens billigerweiſe bleiben. Daß die Holzhändler die Preiſe machen, iſt in der 
Ordnung, und bie gegenſeitige Gonenrrenz ſchützt auch wohl das Publikum vor all— 
zugroßer Uebertheuerung, aber richtiges Maß und gleiche Holzſorten in 
einer Klafter, ſind Dinge, die das Publikum unbedingt fordern darf und fordern 
muß. Eigene Erfahrung, die vielſeitigen Klagen namentlich ärmerer Perſonen und 
die Ueberzengung, daß es nur einer Lautwerdung der Klagen bedarf, um die betref— 
ſende Behörde zum wirkſamen Einſchreiten gegen dieſen Unfug zu beſtimmen, ver— 
anlaſſen uns, hier dieſes Verhältniß öffentlich zur Sprache zu bringen, wobei wir 
allerdings bevorworten, daß wir nicht Alle ohne Ausnahme anklagen wollen, da 
dieſe Klaſſe von Gewerbtreibenden auch ehrenwerthe Ausnahmen bietet, die ſich mit 
dem redlichen Gewinn begnügen. Dieſe werden ſich aber auch durch unſern Auf— 
ſatz um ſo weniger gekränkt oder unangenehm berührt fühlen, als es in ihrem eige— 
nen Intereſſe liegen muß, dem unreellen Treiben einiger ihrer Gewerbsgenoſſen ein 
Ende gemacht zu ſehen. Den offenbaren Betrug, daß billigere Holzſorten unter 
theuerern, z. B. Elfen unter Eichen ꝛc. gemiſcht werden, bemerkt man jetzt allerdings 
wenig oder gar nicht, deſto mehr aber in ftrengen und anhaltenden Winteru, wie 
z. B. im vorletzten, wo man oft unter Eichenholz den vierten Theil Elfen fand. Da⸗ 
gegen bleibt ſich das unrichtige Maß zu allen Zeiten gleich. Allerdings iſt der 
Rahmen voll, allein krumme und äſtige Stücke ſind ſo bedächtig zwiſchengelegt und 
die graden Scheite ſo vorſichtig übereinander, daß die ſichtbare vordere Seite ſo 
ziemlich gut gefüllt iſt, wenn auch immer bedeutende Lücken bleiben, während die 
hintere unſichtbare, weil ſie ſich gegen einen andern Holzſtoß lehnt, dagegen kaum 
zur Hälfte ausgefüllt iſt. Wir ſind überzeugt, daß eine unvorhergeſehene Re— 
viſion und Nachmeſſung ergeben würde, daß auf einem großen Theil unſerer Holz— 
hoͤfe eine wie jetzt zum Verkauf in Rahmen aufgeſetzte Klafter kaum drei Vier— 
tel Klafter nach richtigem, rechtmäßigem Maß enthält. Das iſt aber zu 
viel, oder wenn man lieber will, zu wenig! — Dieſem Unfuge zu ſteuern, giebt 
es nun vielleicht kein anderes und wirkſameres Mittel, als die Holzhöfe unter poli— 
zeiliche Controlle zu ſtellen und von Zeit zu Zeit unvermuthete Nachmeſſungen anzu— 
ordnen, indem unter Zuziehung eines Forſtbeamten bereits zum Verkauf aufgeſetzte 
Klaftern aus den Rahmen genommen und auf gleicher Erde nach dem geſetzlichen 
Maß neu und vorſchriftsmäßig umgeſetzt würden. Bei wem dann falſches Maaß 
gefunden wird, den treffe gleiche Strafe mit dem, der falſches Gewicht hält, 
und danach verkauft, ſein Name aber werde öffentlich bekannt gemacht. 


In der Poſtverwaltung ſcheint eine eigenthümliche Veränderung der bisherigen 
Verfahrungsweiſe eingetreten zu fein. Wir erzählen folgende Thatſache, welche 
wir mit Nennung der Namen und mit Tag und Datum zu belegen bereit ſind. — 
In einer die wichtigſten Familienverhältuiſſe betreffenden Angelegenheit ging von 
Dorſten ein Brief nach Münſter ab, deſſen Beſtellung mancher bereits eingetrete- 
nen, tbeils noch folgenden unglücklichen Kataſtrophe vorgebeugt haben würde. 
Der Brief enthielt zugleich Aufklärungen über dieſe bis dahin geheimen Familien- 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 28. April: gu Po Konzert des 
Fräulein Marietta Alboni, primo contra 
alto des Theaters zu Mailand und Wien, Inha⸗ 
berin der Kunfte Medaille der Univerität zu Bologna. 

) Arie aus der Oper „La favorita“ von Donizetti. 
2) Rondo aus der Oper „L’ltaliana in Algieri“ 
von Roſſini. 3) Trinklied aus der Oper „Lucretia 

orgia“ von Donizetti. (Alle drei Piecen werden 
von Fräul. M. Alboni im Coſtum vorgetragen. — 


2 ierzu: Der verwunſchene Prinz; Schwant 
nan 3 u Mine 


— 
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12 Bänden. 


lung von & 


Bei Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M. 
iſt fo eben das Iſte Heft des zweiten unveränderten 


F. E. Schloſſer's 
Weltgeſchichte für das Deutſche Volk 
erſchienen. — Das ganze Werk wird vollſtändig in 

Jeder Band mit 5 Lieferungen. 
. Preis pro Lieferung 5 Sgr. 
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angelegenheiten und Familienverhältniſſe, die nur für die Adreſſe beſtimmt waren. 
Die Perſon, an welche er gerichtet war, hatte in Münſter ihr Domicil, iſt allge⸗ 
mein bekannt, war aber augenblicklich verreiſt, man wußte jedoch genau, wohin; 
denn der Briefträger S. zeigte dies auf dem Briefe an. In Folge deſſen ſandte 
man den Brief zur Oeffnung nach Berlin und er kam au den Abſen der 
zurück, obwohl dieſer den Brief „nicht unterzeichnet“ hatte. Der Abſender 
hatte auch den Brief an einem anderen, als ſeinem Wohnorte zur Poſt befördert, 
dennoch wußte man in Berlin, wer den Brief abgeſandt und wo der Abſender feis 
nen Wohnſitz hatte. 

Das Journal du Havre berichtete neulich, daß das Handelsſchiff „le 
Cayenne“ am 8. März in der Gegend der azoriſchen Inſeln bei tiefer See 
plötzlich eine dreimalige Erſchütterung verſpürt habe, ohne daß die gleich nachge⸗ 
worfene Sonde auf etwas Feſtes geſtoßen wäre. Dieſes Phänomen wurde ſeit⸗ 
dem auch durch den letzter Tage in Bordeaur eingelaufenen Kauffahrer „la Louiſe“ 
beſtätigt, welcher an demſelben Ort Tag und Stunde (2 Uhr Nachmittags) die 
nämliche Erſchütterung erfahren hatte. Die Bewegung, welche nur einige Se⸗ 
kunden dauerte, war von einem dumpfen Geräuſch, wie das ferne Rollen eines 
ſchweren Wagens begleitet. Als wahrſcheinliche Urſache wird eine vulkaniſche 
Eruption unter der See angenommen. 

Der Herzog von Coburg iſt in dem Augenblick ir Barcelona angekom⸗ 
men, als die ganze Stadt in Bewegung ſtand. Die Truppen waren marſchfertig, 
um den Aufruhr in der Provinz zu dämpfen. Der Herzog hat ſich bald dar- 
auf nach Liſſabon eingeſchifft und wird erſt ſpäter Madrid beſuchen. 

Mit der Wiederherſtellung und Verſchönerung der ehemaligen Thüringiſchen 
Landgrafenreſidenz Wartburg läßt der Erbgroßherzog von Weimar eifrig fort: 
fahren. Man hat eine ganze Reihe byzantinifcher Säulen, eine in den Felſen 
gehauene Treppe und noch viele andere wohlerhaltene Alterthümer aufgefunden. 
Die Leitung der Arbeit iſt dem Herrn von Quaſt anvertraut. 

In Mainz hat ſeither das Nervenfieber gewüthet und nicht wenige 
Opfer, meiſt Jünglinge und Jungfrauen, dahingerafft. 

Kürzlich wird der Buchhalter einer Leihhauskaſſe in B. von einem höhern Be⸗ 
amten in die Gegend don Magdeburg geſendet, um Gelder (120,000 Thaler) 
umzuſetzen. Unglücklicherweiſe kommt er in die Nähe des großen Giftbaums Kö⸗ 
then; er folgt und verliert 6000 Thlr. Natürlich muß er die wieder haben, 
fängt nochmals an zu ſpielen und verliert noch 4000 Thlr. Nun rennt der 
Unglückliche in die Welt, wird mit Steckbriefen verfolgt, bis er in Hamburg von 
einem Braunſchweigiſchen Polizeikommiſſär ereilt und verhaftet wird. 

Die „Times“ ſchreiben unter dem 24. Januar von dem Cameroneskap in Pa⸗ 
tagonien, daß bei dem furchtbaren Sturme vom 3. Januar gegen 17 Schiffe an 
der dortigen Küſte untergingen, von denen nur theilweiſe die Mannſchaft zu retten 
gelang. 

Unter den 12 Jüngern, welchen der Papſt am Gründonnerſtage die Füße 
wuſch und welche er ſpäter bei Tiſche bediente, befanden ſich zwei Oeſterreicher aus 
der Didcefe Leitmeritz, ein Franzoſe, ein Schweizer, ein Indianer, ein Aethiopier, 
ein Chineſe, ein Vorderaſiate, ein Afrikaner, ein Amerikaner, ein Maronite, ein 
Wallache. 


Aus? (Eingefandt.) 

Die anonymen Väter unbequemer Zeit.-Artikel werden am ſicherſten durch 
Nachfragen auf der Poſt entdeckt: wer aus der Stadt mit der Zeit.-Red. korre⸗ 
ſpondirt. Auch iſt daſelbſt eine gute Kritik über derlei und viele andere Artikel 
zu haben. Uebrigens — darum keine Feindſchaft! es bleibt ja doch hübſch alles 
beim’ Alten. Shakeſp. Macb. J. 1.: 

„Gelogen, Kerl? So biſt Du ja bei Deinen Wunden noch ein 
verzweifelter Spaßmacher.“ — 


A Marietta Alboni. 


Sonetto. 


Limmago tua, mirahil per vaghezza, 
Innebbria i cor, che par un vero incanto! 
Tu li rapisei colla tua dolcezza, 
Ed ancor piu col tuo diving canto. 
Cosi, spirto eletto! angelico e santo! 
Alma gentil, adorna di bellezza, 
Godi giuliva del sommo tuo vanto, 
E lieta vivi in grembo all’ allegrezza. 
Ma ovunque vai, sul tuo cammin fiorito 
Trovi onor e laude, e amistä perfetta, 
Omaggio puro, sincero e infinito: 
Poiche cara ai Numi e da lor protetta, 
Tutto divien per te ameno e gradito, 
E ognun ammira la gloria tua eletta! 

J. Brancovich. 


So eben ift erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


Deutſches Leſe- und Declamirbuch 
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Ste chibi ef, 

In der Nacht vom 20 ſten zum 21ſten d. M. find 
aus den Gefängniſſen der hieſigen Feſtung folgende, 
wegen Verdachts des Hochverraths verhaftete Perfo- 
nen entwichen: 

1) der Schloſſermeiſter Lipinski aus Poſen; 

2) der ehemalige Auskultator, jetzt Landwehr⸗ 

Lieutenant Magdzinski aus Samter, und 

3) der Unteroffizier Konkiewicz vom 18ten In⸗ 

fanterie-Regiment. 

Da es darauf ankommt, derſelben möglichſt bald 
wieder habhaft zu werden, fo werden ſämmtliche Ci⸗ 
vil- und Militair-Behörden erſucht, auf dieſe Perſo⸗ 
nen genau Acht zu haben und ſie, falls ſie ſich betreten 
laſſen, zu verhaften und an den Herrn Polizei-Prä⸗ 
ſidenten v. Minutoli hierſelbſt abzulieſern, uns 
aber davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Demjenigen, der auch nur einen von ihnen arre— 
tirt, wird eine Prämie von 50 Rthlr. zugeſichert. 

Poſen, den 23. April 1846. 

Königliche Immediat-Unterſuchungs 

Kommiſſion. \ 
Signalement des ꝛc. Lipinski. 

Familienname Lipinski; Vorname Joſeph; Auf⸗ 
enthaltsort Poſen; Religion katholiſch; Alter 35 
Jahr; Größe 5 Fuß 4 Zoll; Haare dunkelblond; 
Stirn hoch; Augenbraunen blond; Augen blau; 
Naſe lang, ſtark; Mund gewöhnlich; Vart raſirt; 
Zähne oben fehlerhaft; Kinn oval; Geſichtsfarbe ges 
ſund; Geſichtsform länglich; Geſtalt ſchlonk; Sprache 
polniſch und deutſch; beſondere Kennzeichen: Som— 
merſproſſen und pockennarbig. 

Bekleidung. 

Stiefeln, Halbſtiefeln; Strümpfe, baumwollene; 
Unterbeinkleider, Barchent; Beinkleider graublau ge= 
ſtreiſter Kort; Unterjacke, blaue weiß geſtreiſte; Weſte, 
rothbunte; Oberrock, blautuchener; Kopfbedeckung, 
eine dunkelblaue viereckige Tuchmütze; Tragebänder, 
geſtickte auf ſeidenem Canavas: Hemde, ein weiß 
leinenes; Tücher, 1 ſchwarz ſeidenes, 1 blau karir⸗ 
tes, 1 blau und roth karirtes Schnupftuch. 


Signalement des ıc. Magdzinski. 

1 Magdzinski; Vorname Theophil; 
Geburtsort Samter, im Großherzogthum Poſen; 
Aufenthaltsort Samter; Religion katholiſch; Alter 
30 Jahr; Größe 5 Fuß 8 Zoll; Haare braun; 
Stirn rund; Augenbraunen draun; Augen blau; 
Naſe u. Mund mittel; Bart Schnurr- und Kinn⸗ 
bart; Zähne vollſtändig; Kinn rund; Geſichtsbil⸗ 
dung oval; Geſichtsfarbe blaß; Geſtalt ſchlank: 
Sprache deutſch, polniſch und franzöſiſch; beſondere 
Kennzeichen keine. : 

Bekleidung. 

Grauen Tuchpelz, kurz mit ſchwarzem Sammet⸗ 
fragen und zwei Reihen Hornknöpfen, hellgraue 
Tuchhoſen, Stiefeln, Pelzmütze braun mit ſchwarz 
lackirtem Schirm. 


Signalement des ꝛc. Konkiewicz. 

8 Konkiewicz; Vorname, Johann 
Joſeph; Geburtsort, Strzelno, Kreis Inowraclaw, 
Provinz Poſen; Aufenthaltsort, Poſen; Religion, 
katholiſch; Alter, 25 Jahr; Größe, 5 Fuß 4 Zoll 3 
Strich; Haare hellblond; Stirn frei; Augenbrau— 
nen blond; Augen blau; Naſe ſtumpf; Mund, ge⸗ 
wöhnlich; Kinn, rund; Bart, keinen; Zähne, gut; 
Geſichtsbildung, voll; Gefichtsfarbe, geſund; Ges 
ſtalt, ſchlank; Sprache, deutſch und polniſch; beſon⸗ 
dere Kennzeichen keine. 

Bekleidung. 

Ein Paar gewirkte Unterhoſen; eine braune ge⸗ 
ſtrickte Unterjacke; ein Paar Halbſtiefeln; jedenfalls 
einen braunen Kortrod von dem Gefangenen Magd⸗ 
zinski, oder einen ſchwarzen Sack; Mütze, unbe⸗ 
kannt; ein Paar Halbſtiefeln. 


Bekanntmachung. 

Nachſtehend genannte Güter ſollen auf ſechs nach 
einander folgende Jahre, vom Uſten Juli 1846 bis 
dahin 1852 öffentlich verpachtet werden, als: 

1) die im Schrimmer Kreiſe belegenen Güter 
Chwalkowo und Kolacin mit dem, dem 
Vorwerke einverleibten Neulande Rodorzad 
und mit der Kolonie Karlub, 

hierzu ſteht Termin den 18ten Mai c. an; 
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2) die im Schrodaer Kreiſe belegenen Güter Pol⸗ 
wica (Gottes Gnade) und Luboniec mit den 
Nobotdienſten der Kolonie Jözefowo, 

hierzu ſteht Termin den 19ten Mai c. an; 

3) das im Schrodaer Kreiſe belegene Gut Groß⸗ 
Jezior mit einem Antheile vom Ackerlande, 
Roſochowo genannt, und einem Wieſen-An⸗ 
theile auf Kempa, 


hierzu ſteht Termin den 22ſten Mai c. an; 


4) das in demſelben Kreife belegene Gut Kleine 
Jeziör mit den Dörfern Hummer und Nie⸗ 
zamys!l, einem Antheile vom Felde Roſocho— 
wo und von der Wieſe auf Kempa, 

hierzu ſteht Termin den 25ſten Mai c. an; 

5) das Gut Kempa, Schrodaer Kreiſes, 
hierzu ſteht Termin den 26ſten Mai c. an; 
und zwar insgeſammt Vormittags 10 Uhr in unſerm 
Juſtruktions⸗Zimmer vor dem Ober-Landesgerichts⸗ 
Rathe Fräntzel. 

Zu dieſem Termine laden wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken ein, daß vor dem Bieten eine Caution 
von 500 Rthlr. erlegt werden muß, und die Pacht— 
bedingungen in unſerer Regiſtratur während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden können. 
den 11. April 1846. 


einiger Möbeln und Hausgeräthe, Termin auf 
den 29ſten April c. 

und die nächſtfolgenden Tage Vormittags 10 Uhr 

in dem Hauſe No. 48. am alten Markt hierſelbſt an⸗ 

beraumt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch eingela— 

den werden. 

Poſen, den 18. April 1846. 

Bar. Da zur, 
Ob.⸗L⸗Ger.⸗Referendar. 
Armenverein. 

Zur Wahl eines Vorſtehers für den 11. Bezirk, 
wozu die Wilhelmsſtraße, Wilhelmsplatz, Berliner— 
ſtraße und Ritterſtraße gehören, iſt am 27ſten April 
Nachmittags 5 Uhr auf hieſigem Rathhauſe eine 
Verſammlung der thätigen Mitglieder. 

Poſen, den 25. April 1846. 
Die Vezirksvorſteher Daſſel. v. Luſzezewski. 
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100 Rtlr. Belohnung. 


Von der am 20ſten April d. J. bei Tu⸗ ® 
dolle, eine Stunde oberhalb Zirke a W. 383 
verſunkenen Ladung von 45 Wiſpel Rog⸗ 
> gen auf dem Kahn des Schiffers Michael 
Lewinski aus Poſen, welcher Anfang 
April in Pogorzelice 30 Wiſpel, und . 
am ten April in Poſen 15 Wiſpel zuge- 882 
laden hat, und damit am dritten Oſterfeier— 
tage, als den I4ten April, abgefahren iſt, 
foll eine nicht unbedeutende Quantität Rog— 
gen abhänden gekommen ſeyn. 

Demjenigen, der hierüber etwas Näheres 
dergeſtalt nachweiſt, daß der Schuldige zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen und 
überführt werden kann, wird eine nach dem ® 
Erfolge ſich richtende Velohnung bis auf 
Höhe von 100 Rthlr. zugeſichert. 

Etwanige Meldungen hierüber können bei & 
8 jedem Agenten der Na in Poſen 
ze bei Fr. Bielefeld, erfolgen. 

. Poſen, den 25. April 1846, 
In Vollmacht der Berliner Land- und T 

Waſſer⸗Transport⸗Verſicherungsgeſellſchaft. 
® Der Commerzien-Rath 
& F. W. Behrendt aus Verlin, 
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in neuern Sprachen 


Rund in den Vorbereitungswiſſenſchaften für die un— 


tern Gymnaſtalklaſſen ertheilt A. Cohn, 
Gerberſtr. 27. Parterre. 


Auf der Mühlſtraße in dem Hinterhauſe No. 17. 
iſt eine freundliche Wohnung, aus zwei Stuben, 
einem Alkoven und Küche beſtehend, die ſogleich be= 
zogen werden kann, mit oder ohne Möbels zu vers 
miethen beim Tiſchlermeiſter Lange. 


Die Mitglieder des (grünen) Leſekreiſes werden 
zu der im Saale des hieſigen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſtums am Dienſtag, den 28ſten d. M. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr ſtattfindenden Generalverſammlung 
hierdurch eingeladen. (F. 27. der Statuten.) 

Poſen den 24ſten April 1846. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


Mit dem I. Mai c. wird das im v. J. bereits 
inne gehabte Kaufmann Scholtz ſche Garten⸗Lokal 
bezogen, wovon die geehrten Mitglieder des Kaſino's 
ergebenſt in Kenntniß geſetzt werden. 

Poſen, am 23. April 1846. 

Die Kafino- Direktion. 
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Ein neues, gutes Pianoforte ift für 120 Rthlr. 
zu verkaufen Wilhelmsplatz 16. 2. Stock links. 


Zehn Stück Feuerſpritzen, große, mittle und kleine 
zum Schaaſewaſchen, Haus- und Garten-Spritzen, 
Feuereimer, auch ein Spiritus-Brenn-Apparat zu 
800 Quart Füllung, ficht ganz billig und gut zum 
Verkauf hier beim Kupferſchmiedemeiſter E. Wer: 
ner II., Breiteſtraße No. 11. 


Nicht zu überſehen. 

Line ſtarke Kahnladung diverſer Mühl⸗ 
und Schleifſteine von jeder beliebigen Stärke und 
Länge iſt bei mir zur größten Auswahl zu haben. 
Nur durch billige Einkäufe, direkt aus den Stein⸗ 
brüchen bezogen, bin ich in den Stand geſetzt, mei» 
nen geehrten Abnehmern die Preiſe aufs billigſte ſtel⸗ 
len zu können. 

Schwerin a/ W., im April 1846. 

L. A. Frölich, Bäckermeiſter. 


Waſſerſtraße Nr. 28., eine Treppe hoch, ſind zwei 
Zimmer, Engliſche Küche und Keller fofort zu vermie⸗ 
then. 


Das Nähere zu erfragen beim Reſtaurateur 


Thermometerſtand 


Wind. 


Barometer⸗ 
Stand. 


12,8° 


5,2 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins-| Preus.Cour. 
Fuss. | Brief, 


Den 23. April 1846. 


Staats-Schuldscheine . 2... - 34 |.974 | 96% 
Präm.-Scheine d. Seehdl, a 50 T. — 8 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 951 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 971 — 
Danz. dito v. in II. — — — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 9514 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1024 — 
dito dito dito 31 934 931 
Ostpreussische dito 34 | 964 952 
Pommersche dito 31 974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 1 
Schlesische dito 31 | 98 Be 
dito v. Staat. g. Lt. 88. 3854 zu 
Friedriehsd'orr 00 — 135135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 121 114 
Disconto A ee i 
Actien 
Potsd.-Magdeb, Oblig. Lit, A. 4 961 | 961 
Magd. Leipz. Eisenbahn „„ — 
dio. dto. Prior. Oblig. - - 1 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn .,..- - — 119 118 
dto, dto. Prior, Oblig. 4 100 — 
Düss. Elb. Eisenbahnnn N — — 112 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 963 — 
Rhein. Eisenbahn — | 924 | 914 
dto, die, Prior. Oblig,, , , . 4 9614 — 
dto. vom Staat garant. 3114 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 1093 
do do. Prior.- OI. 4 — — 
do, do. . „ HHERRE — 1037 1024 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B.... — 1184 1174 
Magdeb-.- Halberstädter Eisenb. 4 . 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 Din 
Bann Kölner Eisenbahn ,... e 
Niedersch. Mk, v. ..... 1 4 984 973 
do. Priorität 4 | 974 | 96 
Wilb, (C.-O.- B.)) 4 931.924 


